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sundheitsminsters D:etma Fischer ehema.s 

) "Kein Sex unter 80 Jahren' beson- 

. 	unter den Blau-Wählerinnen in der: Ai- 

für 

L

für enge Aufregung Besorgter 

Kommentar von M:zzi Popeinig, 79, Versor-

gungsheim Amstetten, v' "tägLch akes' 

Wann denn, wenn nicht etzta" Auch d  

Forderung des Wissenschatsrninster-Asp;-

ranten Ku't Krenn nach einer "Liberal se-

rung des Hochschulbetr.ejs im Sinne des 

Opus dei" dürfte einigen tTitgliedern sch!a-

gender Burschenschaften zu fortschrttl:cn 

e'schienen sein Die Reihe der Fauxpas rn -

n;steriabler FP-Spitzenpol: Cr ließe sich be-

Lebig fortsetzen und fu---.e schleßich zu 

e nem rvinus vor 435 Pozent be: den 

Wahlen. 

Das Resultat: Haiders Wahldebakel & 

politischer Weitblick 

AUS der Summe a : c:'eSe geplanten u'u 

zufälligen Begebenheite ergab sch c 

Wahiniederlage des Jörg Ha:cjer am 24 O - 

:ober 1998, denn s'ias eines der Me - 

nungsfo'scnungsnst:tute auch nu' arsa::- 

ese erkannt hatte, tra a n 	n Ha eu; 

onnte he  

Proze: a a Wanierstmmen auf sich vera:-

nen. Lcb ofentlicne So!idaritätsbekun-

dunce we jene des Vorarloerger Bischof. 

Klaus <ung oder des beseelten Vandanse' 

Sptze'aoitkers Eberhard Amann v-- ,- 
die unte'kuhlte Stimmung dna 

enttäs:nten Bärentalers anfangs echt a-j- - 

ZUhe 	41ber schon bald wurden Jörn 

Hade's Gedanken lichter, u,nc das Angebot 

von Baesoräs'dent Thomas Klestil zur Re- 

konnte er bereits mit a - 

rem:-z-nein dankend ablehnen: "Bin ca 

b1 oo a  ‚'cnn ich jetzt Kanz!e' werd', da- ,- 
ka 	bei der 2002e,-Wahl die Suppe 

àUS'OC n, d:e ch mr beim Regieren in ca' 

a er Jahren s&ber einbrocke 

muß: Geb Tommy, frag doch wieder ce' 

Guiana' eren is do Vie! ustiga.' 



Michael 	...... '-' 	‚m'a'ra 'Der Ga:ano da' Madame Geiieq uferriah Försterkreide auf 

Karton 

Meine Bide 	cd a,s us' Lot cemad, 

	

haben se ihrer 	und, es gibt keine 

ctfree Begründung - c e Not ist aucn eine 

des Ausdrucks geese- 
Das Blühen st eire Hcerscbreibung - man 

blüht, wenn man Fa'oe verwendet, das ist 

ein Fest, mar eiert d a Lot: Ce Zigeunerteder 
sind, manch--ai, socre -ese - vielleicnt weH 

die Pusta ke n Vers-,er,< oder wenig Schutz 

hot, konnte rjes Lied cc -: Zufucht 5e:fl. 

Die Wunde zegen, dc \';unde feiern: v.'e den 

Frühling, w a den Ver-s: K: poen und Farben. 

Von Klippe zu Klippe a n Stürzen. H mm&-

warts: ein Ge:witschcr B atterrauschen. 

Es ging um das Erhabe'- e, doch nicht als Mo- 

	

numentalität, nicht 	das Unschenbare 

auch, das Winzige, he" Tropfen Wasser. 

Das Überwai:iaende ca cen - eher als Bewe-

gung den" ah Bem, em' as Gemn enb:u- 

tenblatter, darum ging es Doch nicht um 

eine Demonstration. Eber um ein Nachah-
men als Zeigen. Ein mimetisches Zeigen. Ein 
Zusammenbrechen als Zusammenbruch, ein 

‚:cht werden als Garten, ein Rauschen als 

Rausch, en B!,-hen als ROT: als roter Strich, 

als nötig. 

Das Malen ist eine Beschäftigung im Bierzelt 

cewesen, :m Hinterhof oder am Stadtrand - 
doch nichts Bohémehaftes. Die genannten 

Orte sind für mich Zentren gewesen, wo ich 
„ersucht habe, die eigenen Möglichkeiten zu 
erkennen und ihnen zu entsprechen. Das 

Verunmöglichte zu ermöglichen. Es ging um 
Disziplin und Rage in einem. Darin unter-

scheidet sich das Schreiben in nichts vom 
Zeichnen. Beim Zeichnen sind die expressiven 
Elemente früher zu einem Ausdruck gekom-

men, oder: Ausbruch. Das mag ein Unter-
schied sein oder das Verhältnis zwischen bei-

den klären: das Verhaltene beim Schreiben 
fördert in der Strich-Verwirrung beim Zeich-

nen eine Entsprechung - doch nicht als Aus-
gleich. Das Verhaltene ist so gut Kraft wie 

das ‚Ausbrechen. Das, um einem Mißver-
ständnis '.'crzsibeugen. Der Unterschied ist 
wohl eher ein äußerer, einer der Gestik - das 
Zeichnen ermöglicht, hat ermöglicht, die Zei-

len zu verlassen, hat weiträumigere Bewe-
gungen ermöglicht - die Bewegung des Ar-

mes und Körpers ergänzt die Bewegung der 
Hand Hand plus Arm plus Korper sind in Be-
wegung. Was wiederum nicht heißt, daß 

beim Schreiben der Körper unbeteiligt bliebe 

oder nur ein Sitzkörper wäre. Beim Körper 
des Schreibenden geschehen die Gesten zu-

innerst - man schwitzt und hört es flüstern, 
es zuckt - und manchmal lautes Lachen. 

Meine Bilder sind spontan entstanden, doch 
widersetzt sich ihre Spontaneität dem, was 
als spontan gern verklärt wird - oder als Au-
tomatismus praktiziert wurde - im Sinne ei-

ner Unmittelbarkeit: die Spontaneität meiner 
Bilder ist kalkuliert. 

Das Widersprüchliche ist das Reine - die 
Reinheit ohne Widerspruch ist die Ödnis 
ohne Gesang, die Pusta ohne Reiter oder Si-

los oder Herden: "Ich habe lange nicht doch 
nur an dich gedacht." Der sich widerspre-
chende Satz, der gebrochene Strich, das Vio-

lett als Schwarz Bilder und Legierungen, wie 
Klangschalen, geheimgehaltene Legierungen 

oder kaum gewußte, eher weitergegebene, 
Wirklichkeit ist Legierung, immer ist Natur 
dabei und etwas Sprache: es ging um ein ta-
gebuchartiges Wiedergewinnen der V'ielt, 

zuerst, 

Schöne Pferde werden kommen, 

mit grünen Mähnen, 

werden dich v/Cit wegbringen, 

wo al/es blau ist und grün, 
wo vom Himmel Honig tropft 

an den Zweigen Spanferkel wachsen. 

(aus einem Zigeunerlied) 

- Vielleicht geht es mir auch um die BegrJn-

dung von einem Paradies: vielleicht, sage ich, 

und dieses Zögern oder Vermuten bezieht 
sich darauf, daß es mir um etwas geht - da 
ist schon zu viel Vorsätzliches dabei: man 

muß diese Fomel "es geht mir um" anders 

hören, eher als Ausdruck des Versuchs, et-
was Durchgängiges zu konstatieren. Das Pa-
radies aber ist ein Ort im Gedächtnis. Die Be-

gründung kann also nur eine TranslokatiOr 

sein, eine Übersetzung ins Sehrnah als Weit-

weg. Ein solches Sehrnah als Weit'weg ist das 

Bild: es wird dich weit weg bringen, wie de 

schönen Pferde, das ist das Versprechen - die 

Entfernung. Es verspricht, was es ist oder: es 

ist der Ort, zu dem es führt. Das Parades, 

das Bild, das Gedächtnis - schließlich sind se 
eins und sind alle Trennungen so scheinbar 

wie die Trennung von Schlaf und Lied. Das 

zitierte Zigeunerlied ist ein Wiegenlied und 

das Paradies, wohin das Lied führt, ist also 
der Schlaf. Und wiederum ist das Medium 

der Ort, ist das Lied auch Paradies: es spricht 

von der Entführung und ist die Entführung, 
in den Schlaf. Das Weitweg ist als Lied seh' 

nah. Als Lied, als Bild wo a//es blau ist 



grün Oc: 	a so 'espnc:nt das Lie -:,  

Bild hah, festnalt als Gras Denn alles Harsch 

ist wie Gras - ist Gedächtnis, erinnert die 

Wunde. den Verlust, das Parad:es. Die 
Wunde so erinnert wie geheilt, der Verlust so 

wiederholt iv:e gutgemacht. das Parades so 

va: 'ag .'. a 	' 	Doch Unterscheda 	Ausstellung Michael Donhauser, Bilder 

bleiben, wenn auch a-ügehoben - so kann 	und Stimmen, Galerie am Lindenplatz, 

die Aufhebung immer ','»eder geschehen. es 	Schaan, bis 12.11.94, 

gibt keine Begründung alles schmilzt. 	Öffnungszeiten: 

Di - Do 9- 12 u. 15- 18.30 

M chael Donhauser 	Fr bis 20, Sa 9- 12 u. 14- 16 

Ein Schriftsteller zeigt seine Bilder 
Die Galerie am Lindenplatz in Schaan präsentiert bis 12. November 

81/der und Zeichnungen von Michael Donha user 

Michael Donhauser wurde 1956 in Vaduz geboren. Seit 1976 lebt 

I und arbeitet er mehr oder weniger in Wien. Im November dieses 
Jahres übersiedelt er nach Paris. Für unbestimmte Zeit. Und ohne 

I sein Refugium in Wien aufzugeben. 
Donhauser wollte ursprünglich Maler werden. Doch er hatte keinen 

Erfolg damit. Er wandte sich daher der Sprache zu. Und siehe da, 
es funktionierte. Nach seinem Prosagedichtband "Der Holunder" 

(1986), der von der Kritik (zu unrecht) zerfetzten Erzählung "Ed-

gar" (1987), den Prosagedichten "Die Wörtlichkeit der Quitte" 
(1989), den Liebes- und Lobgedichten "Dich noch und" (1991), 
dem Prosagedichtband "Von den Dingen" (1993) veröffentlichte er 
kürzlich mit "Das neue Leben, 78 Dreizeiler" bereits sein sechstes 

Buch. Derzeit arbeitet er an seinem ersten Romanwerk. 
b vohl Liechtensteiner, zählt Donhauser neben Leuten wie Ferdi-

nand Schmatz, Franz Josef Czernin, seinem Freund Peter Water-

house (in Wien wohnender Berliner) und anderen sozusagen zu 
den Fixsternen der jüngeren Wiener und damit auch österreichi-

schen Literaturszene. 
Nachdem sich Donhauser mittlerweile einen großen Bekanntheits-
grad erschrieben hat, erinnert man sich plötzlich auch wieder seiner 
Bilder. Obwohl er sich in den letzten Jahren nicht mehr sehr intensiv 

mit diesem Bereich auseinandergesetzt hat. Das Gros der in der Ga-
lerie am Lindenplatz gezeigten Arbeiten datiert denn auch bereits 

auf die Jahre 1985 bis 1987. 
Die Bedeutung dieser bildnerischen Arbeiten liegt bestimmt nicht in 
ihrer malerischen Qualität. Es gibt wohl tausende Künstler, die bes-
ser malen. Und es geht darin auch nicht um die Umsetzung eines 
bestimmten künstlerischen Programms. Ich sehe die Arbeiten in er-

ster Linie im Zusammenhang und in Ergänzung zur literarischen 
Tätigkeit Donhausers, Sie sind für mich bildgewordene Sprachskiz-

zen. Oder, um Peter Sioterdijk zu strapazieren, die bildnerische Va-

riante des Zur-Welt-Kommens und Zur-Sprache-Kommens. 
Mir persönlich stehen die Texte eigentlich näher. Et'»,a Donhausers 

subjektive Art, "von den Dingen" zu erzählen und die Objekte sub-
til von sich selber sprechen zu lassen. Ich erinnere mich etwa an 

seine seitenlange Abhandlung über den "Misthaufen". Man kann 
hier die Wärme, das Dampfen, den Gestank des Dinges sinnlich 

nachempfinden. Es ist, als ob man selber darauf säße. 
Obwohl ich auch die Bilder mag. Das laut Donhauser kalkulierte, 

trotzdem staccatoartige Auftragen der Kreidestriche aufs Papier, 
Schicht für Schicht, korrespondiert mit seiner Schreibtechnik. Wer 
mit der Satzmelodie etwa der Erzählung "Edgar" vertraut ist, oder 

dem Sprachrhythmus der Prosagedichte, wird deselbe Tonalität 

auch in der Bildsprache Donhausers erkennen können. 

Karlheinz Pichler 

Jet t 
gibt es uns 

: In Dornbirn 	Bregenz 
Ab 2. November 94, 8.30 Uhr mit wahnsinnigen Eröffnungsangeboten! 

FAPBENLAUBE/ 	 FARBENLAUBE 

Die Eröffnungsangebote 
-. 	 gelten für Bregenz und 
- 	- 	- 	Dornbirn, vom 2.-12.11. 

- 	 solange Vorrat reicht. 

Dornbirn, Riedg.1 .TeI: 05572/21100. Bregenz, Bahnhofstr.31 (VLV-Haus), Tel: 05574 /34 139 


